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Morgen⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 27. Januar 1885. 


Nr. 43. 


Berlin, 26. Januar. Bei der heute fort- gens vor allen übrigen Laſten des egyptiſchen 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 171. preuß.] Budgets den Vorrang genießen ſoll. Das Kabi- 


Klaſſen-Lotterie fielen : 


— — 


3 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 21797 
34013 71150. Ir 
3 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 32574 


45407 53307. 
36 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 3129 
4446 6404 7005 10912 171700 18928 
19425 25741 30569 36721 36852 38195 
39546 39939 40732 43938 46797 50980 
52904 53814 58575 60022 61067 64588 
65594 65948 67408 7584179814 81062 
81756 86669 89557 90234 93486. 
53 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 3825 
5004 5141 5199 5304 6036 6523 7159 
8389 11776 11832 12039 14262 14329 
15343 19644 19737 20011 22145 28104 
29001 31642 32316 34381 37357 37392 
38926 39452 40499 40947 40951 45801 
46852 48010 49444 50022 52282 52829 
59068 59430 61360 63800 65779 67644 
71265 76137 77278 77800 79403 80944 
83147 87460 91382. 
75 Gewinne zu 550 Mk. auf Nr. 239 
4171 4456 4697 5729 8397 9016 10678 
11852 12111 13222 17581 17766 18410 
20733 21552 22321 22478 22884 26198 
30271 30512 31014 32454 33053 34717 
35169 38310 38615 39249 44444 44494 
50136 51248 55423 56285 56467 56911 
58080 58355 61342 61898 62152 64360 
64520 64868 65143 66637 66765 67062 
98 68448 68556 68652 70304 70586 
70722 71432 72102 72584 75020 75500 
76628 79354 79588 81133 81231 81921 
83233 83636 85233 85632 87313 90773 
92341. 


Deutſchland. 
Berlin, 26. Januar. Die franzöſſſche Re⸗ 
gierung hat, wie wir erfahren, die von England 
ihr vorgelegten Gegenvorſchläge bezüglich der egyp⸗ 
tiſchen Finanzen dem deutſchen auswärtigen Amte 
m übermittelt. Frankreich hält die Vorſchläge für im 
Allgemeinen acceptabel und befürwortet dem Ver⸗ 
nehmen nach die Ertheilung der deutſchen Zuſtim⸗ 
mung. England willigt in die Aufnahme einer 
\ Anleihe unter Garantie der Großmächte ein, be⸗ 
R züglich der Finanz-Enquete beanſprucht es einen 
Aufſchub von zwei Jahren. Bezüglich des Suez⸗ 
ö kanals erklärt ſich England zu weitgehenden Kon- 
zeſſionen bereit. 
Von auswärts liegen die folgenden Meldun⸗ 
gin vor: 
Wie die „Times“ erfährt, ſeien die engli- 
ſchen Modifikationen der franzöſiſchen Gegenvor⸗ 
a ſchlage betreffend Egypten von Frankreich thatſäch⸗ 
lich angenommen worden; England habe feſtgetzt, 


5 eine Geſammtgarantie ſolle auf der Grundlage der taugt. 


engliſch-franzöſiſchen Garantie für die türkiſche An⸗ 
leihe von 1855 gebildet werden, Frankreich ſoll 
eine Einmiſchung in die igypptiſche Verwaltung 
nicht zuſtehen; die gemeinjame Garantie ſolle kei⸗ 
nen gemeinſamen politiſchen Einfluß in ſich begrei⸗ 
fen. Betreſfe einer Enquetefommiffion ſei feſtge⸗ 
ſetzt, daß nur, falls die fünfprozentige Befteue- 

rung der Koupons in zwei Jahren zur Herftellung 


net acceptirt des Weiteren die Ausdehnung der 


Gewinn zu 60,000 Mk. auf Nr. 32094 Beſtenerung auf die in Egypten lebenden Frem⸗ 
Gewinn zu 30,000 Mk. auf Nr. 46122. den, erhebt keinen Einwand bezüglich der von den 


Gläubigern Egyptens zu fordernden Opfer, ſpricht 
ſich aber für eine vorübergehende Beſteuerung an⸗ 
ſtatt der Reduktion der Zinſen der Staatsſchuld 
aus. Die italieniſche Regierung erklärt ſich bereit, 
an einer internationalen Enquete theilzunehmen, 
wenn dieſelbe von allen Mächten übereinſtimmend 
als unerläßlich angeſehen werden ſollte. Wenn 
feine Einſtimmigkeit in dieſer Beziehung vorhan⸗ 
den iſt, ſo ſollte dies die Ausführung des über 
die anderen Punkte bereits geſicherten Einverneh⸗ 
mens nicht hindern, vorbehaltlich der Vereinba- 
rung eines anderen Mittels zur Prüfung der 
egyptiſchen Finanzlage. Die Note drückt ſchließ⸗ 
lich die Befriedigung der italieniſchen Regierung 
darüber aus, daß man die internationale Verein- 
barung über die Freiheit der Schifffahrt im Suez⸗ 
kanal beſchleunigen wolle, eine Vereinbarung, zu 
welcher die Regierung bereits gelegentlich der 
Konſtantinopeler Konferenz die Initiative ergriffen 
habe. a 


— Im „Newyork Herald“ iſt von einem 
Sachverſtändigen ein für Deutſchlands Marine ſehr 
ſchmeichelhafter Bericht abgedruckt, welchen wir un- 
ſern Leſern nicht vorenthalten zu dürfen glauben: 
Im Jahre 1870 hatte Deutſchland die beſt aus⸗ 
gerüſtete, beſt befehligte und zahlreichſte Armee der 
Welt. Heute hat es dieſelbe Armee, nur noch 
zahlreicher. 1870 hatte Deutſchland keine erwäh⸗ 
nenswerthe Flotte. Heute iſt es die dritte See⸗ 


macht und baut Schiffe nach den neueſten Syſte⸗“ 


men in einem Tempo, daß, wenn es ſo fortgeht, 
Deutſchland in wenigen Jahren im Stande ſein 
wird, ſich zu Waſſer mit Frankreich oder England 
zu meſſen. 6 neue Kriegsſchiſſe ſind im Bau und 
die noch vorhandenen werden mit allen möglichen 
Vervollkommnungen für den Torpedodienſt verſehen, 
welche erſonnen und mit Geld angeſchafft werden 
können. In fachmänniſchen Kreiſen wird bereits 
die Ueberlegenheit der deutſchen Torpedos über die 
engliſchen und franzöſiſchen anerkannt; ebenſo all- 
gemein bricht ſich die Ueberzeugung Bahn, daß die 
größten Panzer wehrlos gegen einen geſchickt ge- 
handhabten Torpedo find. Erwägt man außer- 
dem, daß zwei deutjche Torpedos auf einen eng- 
liſchen kommen, ſo muß man geſtehen, daß der 
Stolz Deutſchlands auf ſeine Flotte kein leerer 
Wahn iſt. Deutſchland hat keine eiſengepanzerte 
Ungethüme, wie die „Devaſtation“, „Dreadnought“ 
oder den „Agincourt“; das einzige deutſche Pan- 
zerſchiff, das ſich damit vergleichen ließt, iſt der 
„König Wilhelm“ von 9757 Tonnen. Der Reſt 
der deutſchen Schiffe hat ungefähr 8000 Tonnen. 
Aber jo, wie fie find, find die deutſchen Schiffe 
brauchbar. Es ſind keine Fehlbauten, wie der 
„Polyphemus“, der ſich ſehr hübſch in der Zeich- 
nung ausnimmt, aber im Kriegsfall zu nichts 
Ich habe eine Anzahl Panzerſchiffe in 
der Oſtſee beſichtigt, in der Abſicht, ſie mit eng- 
liſchen zu vergleichen. Nach eingehendem Studium 
der Schiffe, ihrer Offiziere und der Beſatzung 
glaube ich nicht zu viel zu jagen, wenn ich be- 
haupte, daß, wenn die im engliſchen Publikum 
herrſchende Anſicht über die deutſche Marine von 
den engliſchen Marinebehörden getheilt wird, ihnen 
ebenſe unangenehme Ueberraſchungen bevorſtehen, 


| des Gleihgewihts des egyptiſchen Budgets noch wie fie Frankreich im Juli 1870 gemacht hat. 


erforderlich wäre, die engliſche Regierung einwilli⸗ 
8 gen werdt, daß die Enquetefrage angeregt würde. 
: Die „Times glaubt, dieſes Arrangement lauft 
a auf die Herſtellung 
welche das Parlament 


einer Doppelkontrolle hinaus, mann D 
. weiß, keine Seeleute. 
ſchwerlich ſankttontren dürfte. großer Unſinn, wie der, daß einſ Engländer es 


Jeder Engländer, wenn er von den deutſchen 
Anſtrengungen, die Marine betreffend, ſpricht, be⸗ 
hauptet: „Bah, die Deutſchen haben, wie Jeder⸗ 
Das iſt ein ebenſo 


Wie „Agenzia Stefanie“ aus Rem meldet, mit 5 Franzoſen aufnimmt, à la Kapitän Marryat, 


bat am Freitag dit italieniſcht Regierung ihre Thatſache iſt, daß an der Nord und Oftjerfüfte 
Zuſtimmung zu den franzöſiſchen Gegenvorſchlägen ein jo vorzüglicher Schlag von Seeleuten vorhan- 
erflärt, und zwar in einer Note, welche der Mi⸗ den iſt, wie ihn fi nur irgend eine Flotte wün- 
1 niſter des Auswärtigen, Mancini, dem franzöſiſchen ſchen kann. Dieſe Leute haben nicht den Vortheil 
Botſchafter Decrais überreicht hat. Das Une une Reifen, wie die Matroſen einer Stehandels⸗ 
niſcht Kabinet ſtimmt der Emiſſton eines einzigen nation, wie England, das iſt wahr; aber für die 
zu 3%), Prozent verzinslichen Anlthens im Betrage Zwecke der modernen Kriegsſchiffe bat das nichts 
von 9 Millionen Pfund Sterling zu, welches zur zu bedeuten. Deutſchland hat einen unberechen- 
Bedeckung der Bedürfniſſe der egyptiſchen Verwal- baren Vortheil vor England voraus: es nimmt 
tung und der Entſchädigungs-Summen für Alex | jeine Seeleute, wie für das Heer, aus der Blüthe 
andrien dienen ſoll. Es erklärt ſich ferner bereit, vor- jeiner Jugend, während England die Leute in ver- 
behaltlich der Zuſtimmung des Parlaments, mit rufenen Gaſſen oder auf den Werften der See- 
den anderen Regierungen an einer Kollektivgaran- ſtädte auflieft, um fie der Flotte einzureihen, und 


ee 


tie für das Anlehen theilzunehmen, welches übri- dann noch unverhältnißmäßig höberen Sold zu zah⸗ 
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len hat als Deutſchland. Die deutſche Regierung 
verpflichtet einfach jeden körperlich geeigneten jun⸗ 
gen Mann der Küſte, ſich an einem gegebenen 
Tage zur Beſichtigung zu ſtellen, um eventuell in 
Dienſt geſtellt zu werden. Jeder dient ſeine Zeit 
auf dem Schiff ab und kehrt dann wieder zu ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Beſchäftigung zurück, jeder Zeit 
bereit, für den Kriegsfall wieder einzutreten. Auf 
den Kriegsſchiffen, die in der Oſtſee kreuzten, habt 
ich ein Korps von Seeleuten geſehen, ſo vorzüg⸗ 
lich in der Ausbildung, Körperbeſchaffenheit und 
Haltung, wie kaum je zuvor. Ich ſah die deutſche 
Flotte vergangenen Sommer in der Oſtſee mand- 
vertren und kann wohl, ohne die engliſche Flotte 
herabſetzen zu wollen, jagen: ſeit in Folge der 
Torpedos, Rammen, Drehthürme und Hinterlader 
der modernen Panzerſchiffe die Wiſſenſchaft eine 
große Rolle zu ſpielen angefangen hat, giebt es 
keine Flotte der Welt, deren Offiziere denen der 
deutſchen Marine überlegen wären. 


— Das „B. T.“ erhält aus Frankfurt 
a. M. folgende telegraphiſche Mittheilung: Der 
Bruder des in Hockenheim Verhafteten hat be- 
kannt, daß dieſer der Mörder des Polizeiraths 
Nreapff ſei. Der Verhaftete heißt Julius Lieske 
und ſtammt aus Zoſſen in der Mark Branden- 
burg. Er iſt ſeines Zeichens Schuhmacher und 
war ſchon ſeit drei Jahren von der Heimath fern. 
Er kam von der Schweiz, wohin er auch jetzt zu 
Buß wieder zurückwollte. Die That geſchah im 
anarchiſtiſchen Auftrag. Der Mörder iſt ein mit- 
telgroßer, bartloſer Mann von 27 Jahren. Die 
Polizei wird in den nächſten Tagen das ganze 
Belaſtungsmaterial veröffentlichen. 


HGeſtern fand hier eine Sitzung des Aus- 


ſch 
ler ſtatt, über welche Folgendes berichtet wird: 

Es nahmen u. A. Theil: Kommerzienrath 
Haßler (Augsburg), Generalkonſul Ruſſel (Ber- 
lin), Geh. Rath Schwarzkopff (Berlin), Fabrikbe⸗ 
ſitzer Dollfus (Mühlhauſen i. E.), Fabrikbeſitzer 
Schwartz Schlumberger, Kommerzienrath Langen 
(Köln), Geh. Rath Haniel (Ruhrort), Geh. Rath 
Baare (Bochum), Geh. Finanzrath Jencke (Eſſen), 
Direktor Frommel (Augsburg), Abg. Rumpff (El- 
berfeld), Fabrikbeſitzer Drewſen (Lachendorf), Fa⸗ 
brikbeſitzer Protzen (Berlin). Es wurde in Bezug 
auf die dem Reichstage vorliegenden Anträge be- 
treffend die Ausdehnung der Arbeiterſchutzgeſetzge⸗ 
bung folgende Reſolution gefaßt: „Die deutſche 
Induſtrie hat ſtets ihre Bereitwilligkeit bewieſen, 
das Loos ihrer Arbeiter beſtens zu geſtallen und 
zu dieſem Zwecke ſchwere Laſten auf ſich genom⸗ 
men, wird auch in Zukunft nach Kräften hierzu 
bereit ſein. Es muß aber gleichmäßig den Inter- 
eſſen der Arbeitgeber und Arbeiter zum Schaden 
gereichen, wenn unaufhörlich geſetzgeberiſche Ver- 
ſucht im Reichstag unternommen werden ohne ge- 
nügende Vorbereitung und ohne daß die große 
Mannigfaltigkeit und Verſchievenartigkeit der that 
ſächlichen Verhältniſſe bierbei berückſichtigt ſind und 
ohne daß den Betheiligten zuvor Gelegenheit ge- 
geben iſt, mit ihren aus der Erfahrung geſchöpf⸗ 
ten Anſichten und Wünſchen gehört zu werden. 
Angeſichts der dem Reichstage gegenwärtig vorlie- 
genden Anträge auf Ausdehnung des Arbeiter- 
ſchutzes erklärt daher der Ausſchuß des Zentral- 
Verbandes deutſcher Induſtrieller es für unum⸗ 
gänglich nothwendig, daß, ehe die Geſetzgebung 
auf dieſem Gebiete weiter in Anſpruch genommen 
wird, eingehende Erhebungen darüber angeſtellt 
werden, ob und in wie weit zu einem geſetzgebe⸗ 
riſchen Vorgehen ein praktiſches Bedürfniß vor⸗ 
liegt, ob die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen In⸗ 
duſtrie auf dem Weltmarkt hlerdurch beeinträchtigt 
und ob nicht das wohlverſtandene Intereſſe der 
Arbeiter ſelbſt geſchädigt werde. Hierbei erſcheint 
es insbeſondere wünſchenswerth, daß auch Arbei- 
ter, welcht für Familienanhörige zu ſorgen haben, 
gehört werden. Ferner erklärt der Ausſchuß des 
Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller, in Gr- 
wägung daß Mißbräuche, die vereinzelt vorkom⸗ 
men mögen, in anderer Weiſe beſeitigt werden 
können, ſich ſchon jetzt gegen die generelle Begren⸗ 
zung der Arbeitszeit erwachſener männlicher Per- 
ſonen.“ 

Die Veranſtaltung „eingehender Erhebungen“ 
vor der Beſchlußfaſſung über eine weitere Aus- 
dehnung der Arbeiterſchutz-Geſetzgebung haben auch 
wir als nothwendig bezeichnet. Da dieſelben ſich 
auch auf die Frage des Normalarbeitstages rich- 


uſſes des Zentralverbandes deutſcher Induſtriel⸗ 


ten müſſen, ſo iſt es kaum angezeigt, ſich vorher 
für oder gegen einen ſolchen zu erklären. 


— Wegen der dreifachen Exploſton, welche 


am Sonnabend London mit Entſetzen erfüllte, 


haben bis heute früh noch keinerlei Verhaftungen 
ſtattgefunden. Die Tage Guy Fawkes ſcheinen 
wiedergekehrt und die Dreiſtigkeit der Dynamitar⸗ 
den wächſt offenbar von Tag zu Tag. Gerade 


die Zentren der Rieſenſtadt juchen fie ſich zu ihren 


Unthaten aus: vor ganz kurzer Zeit iſt erſt Lon⸗ 
don Bridge, die gewaltige ſtets von Menſchen und 
Wagen wimmelnde Verkehrsader, jetzt das Parla- 
mentsgebände und der Tower an dem Tage, wo 
beide von neugierigem und ſchauluſtigem Publi- 
kum, darunter viele Fremde, angefüllt zu ſein 
pflegen, von den Verbrechern zum Ziele ihrer 
mörderiſchen Attentate gemacht worden. Neue 
thatſächliche Mittheilungen zu dieſen jüngſten, 
offenbar von den Feniern herrührenden Unthaten 
— denn ſie entſprechen vollſtändig den früher von 
ihnen publizirten drohenden Ankündigungen — lie⸗ 
gen heute noch nicht vor. 


— Die Kolonialbeſtrebungen Italiens haben 
in der Derutirtenfammer zu einer Reihe von In- 
terpellationen Anlaß geboten, hinſichtlich deren 
nachftebendes Telegramm vorliegt: 

Rom, 25. Januar. Die Deputirtenkam⸗ 
mer begann heute die Berathung der auf die Ko- 
lonialpolitik bezüglichen Interpellationen. Der 
Deputirte Derenzis erklärt, er vermöge den Nutzen 
der Okkupation von Aſſab oder von anderen Punk⸗ 
ten im Rothen Meere nicht einzuſehen, würde auch 
die Errichtung von landwirthſchaftlichen Kolonien 
der Errichtung von Handelskolonien vorziehen, 
mindeſtens aber müßten etwaige Okkupationen am 
Rothen Meere einen Wer nach dem Mittellän⸗ 
diſchen Meere bilden. Camporeale fürchtet, daß 
Italien ſich ohne praktiſchen Zweik opfere und 
Gefahren ausſetze. Wenn der Zweck der italieni⸗ 
ſchen Expedition lediglich darin beſtehe, Okkupa⸗ 
tionen am Rothen Meere vorzunehmen, jo ſei zu 
beſorgen, daß Italien durch das Rothe Meer vom 
Mittelländiſchen Meere abgezogen werde. Parenzo 
ſpricht ſich gegen jede Kolonialpolitik aus, ſeiner 


Anſicht nach bedürfe ee, um etwas Großes zu 


vollbringen, einer ſoliden finanziellen und militä⸗ 
riſchen Grundlage, woran es Italien noch ziem⸗ 
lich mangele. Falls die Regierung andere Ziele 
als Aſſab im Auge baben ſollte, müſſe man das 
Reſultat erſt abwarten, bevor man ſich zuſtimmend 
und billigend äußere. Oliva verlangt Auskunft 


darüber, wie man die koloniale Thätigkeit und die 


kolonialen Intereſſen Italiens, insbeſondere in 
Afrika, zu ſchützen gedenke. Die Berathung wurde 
hierauf auf nächſten Dienſtag vertagt. 

Mit Beziehung auf die Expedition nach Aſſab 
liegen noch folgende Telegramme vor: 

Rom, 25. Januar. Die von der Wiener 
„Neuen Fr. Preſſe“ gebrachte Meldung, daß Ita- 
lien die Türkei nöthigenfalls mit Waffengewalt 
verhindern würdet, die Häfen des Rothen Meeres 


zu beſetzen, wird von der „Agenzia Stefani“ für 


vollkommen unbegründet erklärt. 


Malta, 25. Januar. Das ttalieniſche 


Panzerſchiff „Principe Amadeo“ iſt auf der Rhede 


von Port-Said auf den Grund gelaufen. 


Ausland. 


Paris, 25. Januar. Die „Agence Havas“ 
jagt, die engliſchen Depeſchen über den Mifgrfolg 
des Admirals Courbet ſeien ſehr übertrieben. 
Courbet habe telegraphirt, eine Abtheilung leichter 
afrikaniſcher Infanterie habe unvorſichtiger Weiſe 
verſucht, die ſehr ſtark befeſtigten chineſiſchen vor⸗ 
geſchobenen Werke im Süden von Kelung zu neh⸗ 
men. Die Franzoſen hätten hierbei 17 Mann 
verloren, 12 ſeien ſchwer, 14 leicht verwundet 
worden. Das Treffen habe vor der Ankunft der 
Verſtärkungen ſtat gefunden, welche am 10. Ja- 
nuar in gutem Geſund heitszuſtande nach einer 
glücklichen Fahrt gelandet ſeien. 

Paris, 26. Januar. Es liegen nunmehr 
die endgültigen Wahlergebnifje dor.  Gemählt 
wurden 67 Republikaner und 20 Monarchiſten. 
Die Republikaner haben 24 Sitze gewonnen, drei 
verloren, und zwar die letzteren im Norden Frank⸗ 
reichs, wo die Monarchiſten ſchutzzollneriſche Kan⸗ 
didaten aufgeſtellt hatten. Im Ganzen ſind nur 
fünf Radikale gewählt worden. Die geſtrigen 
Wahlergebniſſe ſtellen jedenfalls einen entſchtedenen 
Sieg der herrſchenden Partei dar. 
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Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 27. Januar. Laut Bekanntmachung 
des königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums zu Stettin 
findet die diesjährige Aufnahmeprüfung bei der 
beonigl. Präparanden⸗Anſtalt in Maſſow am 17. 
März, die Vorſtellung der Angemeldeten am 16. 
März, Nachmittags 4 Uhr, im Anſtaltsgebäude 
ſtatt. Die aufzunehmenden Zöglinge ſollen nicht 
unter 15 und nicht über 17 Jahre alt ſein; doch 
kann in beiden Fällen Dispenſation ſtattfinden, in 
erſterem, wenn dem Zöglinge weniger als ½ Jahr 
an dem erforderlichen Alter fehlt. Der Dispens 
iſt beim königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium unter 
Einreichung des Taufſcheins des Schülers und 
eines Geſundheits-Atteſtes von einem zur Führung 
eines Dienſtſiegels berechtigten Arzte nachzuſuchen. 
Für die Aufnahme ſind neben ausreichender Be⸗ 
gabung und muſikaliſcher Anlage die Leiſtungen 
tines guten Schülers der Oberklaſſe einer Elemen⸗ 
tarſchule erforderlich, wünſchenswerth auch die 
Ueberwindung der erſten Schwierigkeiten im Kla⸗ 
vier- und Violinſpiel. 

Die Prüfungskommiſſion beſteht aus dem 
Herrn Provinzial⸗Schulrath Schultz als Vorſitzen⸗ 

den und dem Lehrer-Kollegium der Anſtalt. 

Der Kurſus iſt zweijährig; die Anſtalt be- 
reitet für die Seminare in Dramburg und Pö⸗ 
litz vor. ö 

Zum Zweck der Aufnahme ſind bis zum 1. 
März dem Anſtaltsvorſteher Herrn Schrank folgende 
Atteſte portofrei einzuſenden: 1) der Taufſchein, 
2) der Wiederimpfſchein, 3) ein Geſundheitsatteſt 
mit ärztlichem Dienſtſiegel, 4) ein Schulzeugniß 
über Fleiß, Führung und Leiſtungen, 5) die Er- 
klärung des Vaters reſp. Vormundes, die Mittel 
N behufs Ausbildung des Schülers hierſelbſt gewäh⸗ 
6 ren zu wollen mit der Beſcheinigung der Orts- 
Dr behörde darüber, daß der Vater ꝛc. über die er- 
N forderlichen Mittel verfüge. 

Die aufgenommenen Schüler leben im Erter- 
nat; die monatliche Penſion für volle Beköſti⸗ 
gung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung ꝛc. beträgt 

24 Mark. An Schulgeld haben die Zöglinge 
vierteljährlich pränumerando 9 Mark zu zahlen. 

An Unterſtützungsmitteln für bedürftige und 

x würdige Schüler ſtehen der Anſtalt jährlich 6100 

33 Mark zu Gebote, ſo daß im Durchſchnitt auf 
5 jeden Schüler ca. 120 Mark kommen, in Aus- 

nahmefällen noch mehr. Außerdem werden ſeitens 
der Anſtalt die Mittel für etwaige ärztliche Hülfe 
gewährt. 

— Durch das neulich in Kaſſel gefeierte 
7. Stiftungsfeſt des Bezirksvereins des „Deut 
ſchen Kellner⸗ Bundes“ if die öffent- 
liche Aufmerkſamkeit auf dieſe Genoſſenſchaft gerich- 
tet worden, und es erſcheint wohl der Mühe werth, 
auch weitere Kreiſe mit den Zielen des Bundes 
und ſeiner bisherigen Wirkſamkeit einigermaßen 
bekannt zu machen. 

Der „Kellner⸗Bund“ iſt vom „Allgemeinen 
Kellner⸗Kongreß“ zu Erfurt am 14. Oktober 1878 
geſtiftet und genießt als eingetragene Genofjen- 
ſchaft das Recht der juriſtiſchen Perſon. 
noſſenſchaft hat ihr Domizil in Leipzig. In allen 
größeren Städten beſtehen Bezirks⸗Vereine und da⸗ 
neben Stellenvermittelungs-Bureaus, die von einem 
durch die „Hauptverwaltung“ in Leipzig angeſtell⸗ 
ten „Bureauchef“ geleitet werden. Der auf mo- 
raliſche, intellektuelle und materielle Hebung des 
Kellnerſtandes gerichtete Zweck des Bundes wird 
mit Energie verfolgt. Ein beſonderes Verbands- 

Organ, eine Krankenkaſſe, der zahlreiche Kellner 
beigetreten ſind, Verbreitung einer „Fachliteratur“ 
von ſpeziell für Kellner bearbeiteten „Leitfäden“ 
zur Erlernung der engliſchen und franzöſiſchen 
Sprache, der Einfluß von erfahrenen und tüchti- 
gen Kellnern auf ihre jüngeren Kollegen, der in 
und außer den Verſammlungen ſich geltend macht: 
das ſind außer den oben ſchon erwähnten die 


dung bringt, um ſein Ziel zu erreichen. Einen 
vorzüglichen Einfluß üben die Bezirks - Vereine, 
welche ſich in den größeren Städten des Aus- 
landes gebildet haben, auf die dorthin gelan- 
genden deutſchen Kellner aus. Solche Vereine 
triſtiren z. B. in London, Paris und Brüſſel. 
Beſonders der Verein zu London iſt für die zu 
ihrer Ausbildung und Erlernung der engliſchen 
Sprache in größerer Anzahl nach London gehen⸗ 
den Kellner von Wichtigkeit. Dem entſprechend 
* hat ſich der Bund entſchloſſen, mit einem Kapital 
von 15,000 Mark ein eigenes „Klubhaus“ für 
den Bezirks⸗Verein einzurichten. Eine der jüng- 
ſten Nummern des Verbands⸗Organs bringt Mit- 
theilungen über die ſegensreiche Wirkſamkeit des 
Bezirks⸗Vereins Paris. Derſelbe macht es ſich 
zur beſonderen Aufgabe, den Patriotismus der 
dorthin kommenden deutſchen Kellner und den Zu⸗ 
ſammenhang mit dem deutſchen Vaterlande wach 
zu erhalten. Ein in Paris verſtorbener deutſcher 
Kellner, über deſſen letzte Lebenstage, Beerdigung 
u. ſ. w. feine Eltern völlig im Ungewiſſen geblie- 
ben waren, iſt unter der Theilnahme des ganzen 
Bezirks-Vereins beerdigt und ſein Grab mit einem 
Eiſengitter und deutſcher Inſchrift verſehen; auch 
für die Verpflegung hatte der Verein geſorgt. 
Dieſe den Eltern des Verſtorbenen ſchließlich zu⸗ 
gegangenen Mittheilungen erlöſten dieſelben in be⸗ 
friedigender Weiſe aus ihrer Ungewißheit. Der 
Schreiber des betreffenden Artikels im Verbands⸗ 
Organ iſt nicht Kellner; er fügt ſeinen Mitthei- 
lungen hinzu: „Dieſe Auskunft berührte mich tief, 

da ſie mir den Beweis erbrachte, welchen Schutz 
der alleinſtehende deutſche Jüngling in dieſem ſo 
vortrefflich geleiteten Vereine findet.“ Noch grö- 
ßer und bedeutender, als die nicht zu unter- 
ſchätzende Wirkſamkeit im Auslande find jedenfalls 
die Bemühungen des Bundes im Inlandt. Eine 
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hauptſächlichſten Mittel, die der Bund in Anwen- 


ſcharfe Säuberung des Kellnerſtandes von unlau- 


teren und untüchtigen, nicht ausgebildeten Elemen- 
ten, die Hebung des gerade in den letzten Jahren 


in der Oeffentlichkeit vielfach — ich erinnere nur 


an von Ihering's Buch über die Trinkgelder — 
beſprochenen Standes, an deſſen Zuverläſſigkeit 
und Tüchtigkeit ſo weite Kreiſe Intereſſe haben, 
iſt ein Ziel, zu deſſen Verfolgung jedenfalls dem 
„Deutſchen Kellner-Bunde“ Glück und Erfolg zu 
wünſchen iſt. Die Prinzipale, Gaſtwirthe und 
Reſtaurateure ſollten ſchon in ihrem eigenen In⸗ 
tereſſe den Bund zu fördern beſtrebt ſein. 

— Agenten, welche gewerbsmäßig Handels- 
Geſchäfte vermitteln, beiſpielsweiſe Waaren-, Ver⸗ 
fiherungs-Agenten, find nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 3. Strafſenats, vom 30. Oktober 
1884, Vollkaufleute im Sinne des deutſchen Han- 
delsgeſetzbuches und zur Führung von Handels- 
büchern ꝛc. verpflichtet. Ein derartiger in Kon⸗ 
kurs gerathener Agent iſt demnach wegen Banke⸗ 
rotts zu beſtrafen, wenn er die Führung von 
Handelsbüchern oder die vorgeſchriebene Ziehung 
der Bilanz unterlaſſen hatte. 

— Am 22. d. Mts. hat ſich hierſelbſt ein 
„Ortsverein der deutſchen Gaſtwirthe“ gebildet. 
Derſelbe hielt geſtern Nachmittag feine erſte or⸗ 
dentliche Verſammlung ab, in welcher die Zwecke 
des Vereins beſprochen und neue Mitglieder auf- 
genommen wurden. Da der Verein ſ. Z. noch 
zu wenig Mitglieder zählt, um eine eigene Kaſſe 
zur Unterſtützung der Mitglieder in Krankheits- 
und Sterbefällen zu bilden, hat ſich derſelbe einer 
geſetzlich anerkannten Hülfskaſſe angeſchloſſen. In 
der geſtrigen Verſammlung erboten ſich die Herren 
Guſtke, grüne Schanze 6, und Mutz, große Lafta- 
die 103, fernerhin Anmeldungen zur Mitglied- 
ſchaft entgegenzunehmen. 

— Die durch den Dampfer „Sultan“ auf 
der Oder gebrochene Fahrrinne iſt leider der An- 
laß zu mehrfachen Unfällen. So brachen, wie 
die „N. St. Ztg.“ mittheilt, geſtern Vormittag 
auf der Oder in der Nähe des Oder-⸗Dunzig⸗ 
Kanals nach einander zwei junge Leute ein, 
welche nach kurzer Zeit wieder herausgezogen wur⸗ 
den. Bei Bredow in der Nähe des „Vulkan“ 
geriethen geſtern Nachmittag zwei junge Mädchen 
ebenfalls in die Fahrrinne und wurden glücklich 
von Hinzueilenden gerettet. Dagegen will Je⸗ 
mand von einem bei Bredow liegenden Schiffe aus 
bemerkt haben, wie am Sonnabend Abend zwei 
Herren, welche zu Schlittſchuhen auf dem Eiſe die 
Oder ſtromab liefen, geradewegs in die noch offene 
Fahrrinne hineingelaufen und nicht wieder zum 
Vorſchein gekommen jeien. Inwieweit dieſe Nach- 
richt begründet, iſt vorläufig noch nicht feſtgeſtellt 
worden. Ferner wurde der Hausknecht einer 
Bäckerei in Grabow, der geſtern einen Ausflug zu 
Eiſe auf der Oder unternommen, noch bis heute 
Morgens vergebens zurück erwartet, ſo daß man 


vermuthet, es könne möglicherweiſe auch dieſer in 


die Fahrrinne gerathen und ertrunken ſein, da er, 
wie erzählt wird, von dieſer keine Kenntniß ge⸗ 
habt habe. Bereits am Sonnabend gegen Abend 
haben Arbeiter durch das Legen von Bohlen eine 
allerdings mangelhafte Ueberbrückung der Fahr⸗ 
rinne in der Nähe des Oder-Dunzig⸗Kanals her⸗ 
geſtellt, ſo daß Perſonen ohne große Gefahr über 
die offene Stelle gelangen konnten. Einige Wag- 
halſe gingen bereits geſtern Nachmittag, nachdem 
die Eisſchollen in der Fahrrinne wieder etwas zu⸗ 
ſammengefroren waren, über dieſelbe, doch iſt auch 
heute noch nur mit der größten Vorſicht hinüber ⸗ 
zukommen. Zu verwundern bleibt es, daß man 
nicht durch Wiepen den Lauf der Fahrrinne an- 
gedeutet hat, wodurch vielleicht mancher Unfall 
verhütet worden wäre. Geſtern hat nun auch die 
hieſige Polizeidirektion Veranlaſſung genommen, 
durch eine öffentliche Bekanntmachung das Publi- 
kum vor unvorſichtiger Annäherung an die vom 
Dampfer „Sultan“ gebrochene Fahrrinne zu war⸗ 
nen, und wie man uns jetzt mittheilt, hat ſie die 
Erlaubniß, welche fie am Sonnabend zum Durch- 
brechen des Eiſes durch den „Sultan“ ertheilt 
hatte, geſtern wieder zurückgenommen. 

— Von dem Amtsgericht in Berlin iſt vor 
einigen Tagen ein die Sonntagsentheili⸗ 
gung betreffender Prozeß entſchieden worden, 
welcher auch weitere Kreiſe interejfiren dürfte. 


Der Inhaber eines Spielwaarenbazars erhielt we⸗ 


gen angeblicher Sonntagsentheiligung einen poli⸗ 
zeilichen Strafbefehl über fünf Mark. Der An- 
geklagte war beſchuldigt, die Ladenthür nicht 
genügend verhängt zu haben, jo daß Verkaufs- 
gegenſtände im Laden von der Straße 
aus ſichtbar waren. Gegen jenen Strafbefehl 
hatte der Kaufmann Einſpruch erhoben, ſo daß 
die Angelegenheit zur gerichtlichen Entſcheidung 
kam. Der Vertheidiger machte geltend, daß die 
im vorliegenden Falle vom Poliztipräſidium ange⸗ 
zogene Verordnung vom 20. November 1844 
nicht Platz greifen könne. Dieſe verblete nämlich 
nur „das Oeffnen der Verkaufslokalien und das 
Ausſtellen von Waaren an Schaufenſtern und La⸗ 
denthüren“, weshalb von einer allgemeinen Ver⸗ 
pflichtung, Schaufenſter und Thüren zu verhän⸗ 
gen, nicht die Rede ſein dürfe. Das Verhängen 


ſei vielmehr nur geboten, wenn im Schaufenſter 


oder an der Ladenthür Waaren ausgeſtellt find, 
was im vorliegenden Falle nicht der Fall geweſen 
ſel. Die Auslegung der erwähnten Verordnung 
ſeitens der Polizei, daß Fenſter und Thüren der⸗ 
art verhängt fein müſſen, daß überhaupt Waaren 
im Laden von der Straße aus nicht ſichtbar wä⸗ 
ren, bezeichnete der Vertheidiger als eine rechts 


irrthümliche und führte aus, daß Schaufenſter und 


Ladenthüren in oder an denen nichts ausgeſtellt 


werde, überhaupt nicht verhängt zu werden brauch⸗ 


ten. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſen Aus füh⸗ 


rungen in allen Punkten an, erklärte gleichfalls 
die polizeiliche Interpretation der betreffenden Ver⸗ 
ordnung für unrichtig und ſprach den Angeflag- 
ten frei und legte der Staatskaſſe die Koſten des 
Verfahrens und auch die der Vertheidigung auf. 

— Die Berl. „Ger.-Ztg.“ ſchreibt: Die 
Looſe zur vierten Klaſſe der 171. preußiſchen 
Klaſſenlotterie find knapp, und desbalb muß der⸗ 
jenige, welcher ein ſolches haben will, einen höhe⸗ 
ren Preis als den Staatspreis zahlen. Darin 
liegt durchaus nichts Unberechtigtes, ſondern nur 
eine Wiederholung deſſen, daß alle Loospapiere 
vor der Ziehung ſteigen. Es hat ſich im Laufe 
der Jahre ein Geſchäft gebildet, durch welches An- 
theile in kleineren Abſchnitten als ½ zur Bethei⸗ 
ligung an der Staatslotterie gewährt werden. 
Daß dieſe Antheile im Preiſe ſich nach der darauf 
gerichteten Nachfrage ſteigern, iſt ſelbſtverſtändlich; 
keineswegs kann darin aber ein Vorwurf gegen 
die Verkäufer ſolcher Loosantheile eines beſtimm⸗ 
ten Looſes gefunden werden. Es entſteht ein 
Miteigenthum an dem von Mehreren geſpielten 
Loos, indem der Verkäufer der Loosantheile der 
Aufbewahrer des Miteigenthums if. Es bedarf 
keiner weiteren Erwähnung, daß es treulos und 
ſtrafbar iſt, wenn der Loosantheilsverkäufer eine 
größere Anzahl von Antheilen verkauft, als vor⸗ 
handen ſein können (3. B. hundert Zwanzigſtel⸗ 
anthtile, während davon doch nur 20 möglich ſind), 
oder wenn er Antheile von Loosnummern verkauft, 
die er überhaupt nicht beſitzt. Wenn derartige 
Betrügereien vorkommen, ſo iſt damit durchaus 
nicht ausgeſchloſſen, daß auch ehrenwerthe Ge⸗ 
ſchäfte vorhanden find. So lange die Staatslot⸗ 
terie beſteht, kann jeder ſich betheiligen, und wer 
nicht 1½ Loos ſpielen kann, mag ſich einen kleine⸗ 
ren Antheil erwerben. Die gewöhnliche Vorſicht 
erheiſcht, daß man bei dem Erwerbe eines An⸗ 
tbeils ſich einen ſoliden Unternehmer ausſucht. 
Niemand iſt es bisher in den Sinn gekommen, 
daß ein Antheilsſpieler einen unmittelbaren An- 
ſpruch an die königliche Lotterie-Direktion erlange. 
Wenn hierauf von der königlichen Direktion noch 
beſonders aufmerkſam gemacht wird, ſo iſt dies 
dankbar anzuerkennen. Der Antheilsſpieler hat 
wegen des auf das Loos etwa fallenden Gewin⸗ 
nes nur einen Anſpruch an den Antheilsverkäufer, 
welcher als Inhaber des Looſes den Gewinn er- 
hebt. Die Schwierigkeit bei der ganzen Sache 
bleibt immer das Gewinnen. In zahlreichen Fäl- 
len wird dann zur Zufriedenheit alles abgewickelt, 
wenn nichts in die Oeffentlichkeit dringt; aller- 
dings haben auch Antheils verkäufer im Trüben zu 
ſiſchen geſucht, und dann iſt die Sache öffentlich 
verhandelt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heune: Stadttheater: 
„Margarethe.“ / 


Hayeks großer Handatlas der Naturge⸗ 
ſchichte. Wien bei Moritz Perles. 

In dieſem Atlas iſt der reiche Stoff auf 
120 kolorirten Foliotafeln und in 20 Bogen Text 
bewältigt waren. Es gehörte eine ſo bedeutende 
Fachkapazität, wie es Prof. Hayek iſt, dazu, den 
hohen Anſprüchen, die geſtellt waren, zu ent- 
ſprechen. 

Negierungsratb und Prof. G. v. Hayek, 
deſſen europäiſcher Ruf erſt kürzlich auf dem in⸗ 
ternationalen Ornithologen-Kongreß in Wien neue 
Anerkennung fand, hat hier ein Werk geliefert, 
das ſowohl den Fachmann befriedigt, als jeden 
Laien feſſelt. Den Reichthum des Inhaltes mag 
die Thatſache illuſtriren, daß der Index 40 eng 
gedruckte Folioſpalten umfaßt. Die neue paten- 
tirte Methode, welche die Geiger 'ſche Kunſtanſtalt 
bei Herſtellung der Tafeln in Anwendung brachte, 
hat ſich beſtens bewährt und da auch die Verlags- 
bandlung für eine ſehr elegante Ausſtattung und 
billigen Preis (ein ſtarker Folioband ſammt Ein⸗ 
band 35 M.) geſorgt hat, kann die Anſchaffung 
dieſes inſtruktiven Werkes beſtens empfohlen 
werden. [4] 


Der Hofkünſtler Bellachini iſt geſtern 
(Sonnabend) früh 5 Uhr in Parchim in Medlen- 


burg in Folge eines Schlaganfalles geſtorben. f 


Bekanntlich war der durch ſeine geſchickt und tle⸗ 
gant ausgeführten Kunſtſtücke weltbekannte Taſchen⸗ 
ſpieler ſchon mehrmals von ſchlagähnlichen Anfällen 
betroffen worden. Bellachini bat ein Alter von 
59 Jahren erreicht. 

. . a —V— ů —-— 

Aus den Provinzen. 

+ Tempelburg 25. Januar. In der geſtern 
Nachmittag im hieſigen Rathhausſaal abgehaltenen 
Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung fanden 
zunächſt die Wahlen der Burkaux ſtatt. Als 
Vorſitzender wurde Herr Färbertibeſizer Julius 
Jancke, als Stellvertreter deſſelben Herr Gerberei⸗ 
beſitzer Carl Weißmann, als Schriftführer Herr 
Haupt-Agent E. Kuck und als Stellvertreter 
deſſelben Herr Gutsbeſitzer Franz Korth gewählt. 


Sodann erfolgten die Wahlen der verſchiedenen. 


Kommiſſionen. 

Bromberg. Am Montag, den 19. d. M., 
Vormittags 9 Uhr, war von dem hieſigen Verein 
deutſcher Holz» und Flößerei ⸗Intereſſenten, auf 
den Antrag nachſtehender Vereins⸗Mitglieder, eint 
außerordentliche General-Verſammlung in das Lo⸗ 
kal von Sauer einberufen worden: Julius Schulz⸗ 
Bromberg, Julius Wegner ⸗Schulitz, G. F. Falcken⸗ 
berg Söhne Küſtrin, H. Peip -Küſtrin, Th. W. 
Falckenberg-Güſtebieſe, Kommerzienrath C. Stoltz 
Drieſen, Gebrüder Lippmann-Oderberg i. d. M., 
Hermann Stamer-Bromberg, Oekar Mautz-Brom⸗ 
berg, F. Milling⸗Bromberg. Dem Antrage dieſer 
Vertins - Mitglieder auf Auflöſung des Vereins 


zu 


a 


konnte jedoch nicht Folge gegeben werden, da, nach 
eingeholtem juriſtiſchem Gutachten, eine Auflöſung 
des Vereins nur in der im Dezember ftattfinden- 
den ordentlichen General-Verſammlung beantragt 
werden kann. Dem Antrage auf Auflöſung des 
Vereins haben ſich nachträglich die Herren Ge- 
brüder Saran in Potsdam angeſchloſſen. Der 
Antrag wird zur vorſchriftsmäßigen Zeit erneuert 
werden. Ausgeſchieden aus dem Verein ſeit dem 
1. Januar d. J. iſt Herr F. W. Schramm in 
Berlin. 


Hofe die verſammelten fürſtlichen Zuſchauer bei 
Beginn ſeiner Produktion gefragt habe: „ob Je- 
mand der erhabenen Anweſenden vielleicht zu 
fällig ein Taſchentuch bei ſich habe,“ Niemand 
nahm dem kurzweiligen Geſellen ſolche Irrthümer 
übel. Man betrachtete dergleichen im Gegentheil 
als erwünſchte humoriſtiſche Beigabe zu den aner⸗ 
kannt vortrefflichen Trics Bellachini's. Authentiſch 
iſt — und verdient wohl deshalb wieder aufge- 
friſcht zu werden — die Erzählung von einer vor 
dem Kaiſer abgelegten Probe Bellachiniſcher Kunſt, 
welche dem Magier im Frack den Titel „Hofkünſt⸗ 
ler“ eintrug. Bellachini hatte Audienz im kaiſerl. 
Palais, erheiterte den Monarchen durch einigt 
gelungene Eskamotagen und bat ihn ſchließlich, 
mit einer Feder die Worte zu ſchreiben: „Bella⸗ 
chini verſteht nichts.“ Der Kaiſer verſuchte, aber 
die Feder verſagte den Dienſt. Darauf bat Bella- 
chin, die Worte aufzuſchreiben: „Bellachini ift 
Hofkünſtler des deutſchen Kaiſers.“ Sofort pa- 
rirte die Feder und der Monarch ſagte lächelnd: 
„Ein deutſcher Kaiſer pflegt ſein Wort zu halten 
und um jo mehr, was er geſchrieben hat.“ Bella- 
chin hatte die Tochter eines angeſehenen Arztes 
beimgeführt und lebte mit ihr in glücklichſter Ebe. 
Vor einigen Jabren verlor er durch den Tod einen 
boffnungsreichen, erwachſenen Sohn, der an den 
Folgen einer Piſtolenmenſur dahinſiechte. Seitdem 
hörte man wenig von Bellachini — bekanntlich iſt 
dies ſein nom de guerre, er hieß eigentlich 
Bellach, — ſeine Künſtlerfahrten wurden immer 
ſeltener, bis einer von den vielen Schlaganfällen, 
die er während der letzten Jahre zu beſtehen hatte, 
ſeinem unermüdlichen Wirken ein Ziel ſetzte. 

— Als Friedrich Wilhelm IV. einſt nach 
Merſeburg kam und am Thore der Stadt dom 
Bürgermeiſter empfangen wurde, wollte dieſer 
pflichtſchuldigſt eine Rede halten. Der König, der 
ſogleich bemerkt hatte, daß der Bürgermeiſter ſehr 
zu frieren ſchien — er trug einen ſchwarzen Frack 
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Worte kon 
dicken Bauch und ſagte: „Still, ſtill! 
Sie ſich nicht Ihren werthen Montblanc!“ 

— (Aus einem landwirthſchaftlichen Examen.) 
Frage: Wie kann man Hammelfleiſch ſtets friſch 
erhalten? — Antwort: Indem man den Hammel 
nicht ſchlachtet. 

— GZeitgemäß.) Ein reicher Bankier in Pa⸗ 
ris, der dieſer Tage eine größere Geſellſchaft in 
feinem Haufe gab, hatte im Vorzimmer folgenden 
in großen Lettern gedruckten Anſchlag anheften 
laſſen: „Die Damen werden erſucht, ihre Waffen 
in der Garderobe abzulegen.“ 


. — — p 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 26. Januar. (B. B.⸗C.) Der 
Kriminalpolizei ging am Sonnabend ein anony- 
mes Schreiben zu, nach welchem die Abſicht be- 
ſtehe, die hieſige Börſe in den nächſten Tagen 
mittelſt Dynamit während der Börſenzeit in dit 
Luft zu ſprengen. In Folge deſſen fand eine 
genaueſte Unterſuchung der Kellerräumlichkelten 
unter der Börſe ſeitens der Polizei unter Zu- 
ziehung von Technikern ftatt, welcht durchaus nichts 
Verdächtiges ergab. Trotzdem ſind ſeitens der 
Polizei die möglichſten Vorſichtsmaßregeln getrof⸗ 
en, und man glaubt, den Brief auf ein gleiches 
Bubenftüd zurückführen zu können, wie einen ähn- 
lichen Brief, der zu Anfang des Dezember dit 
Indieluftſprengung der hieſigen Sternwarte an⸗ 
drohte, über den indeß die eingeleitete Unterſuchung 
reſultatlos geblieben iſt. 

Rom, 25. Januar. Die von der Wiener 
„N. fr. Pr.“ gebrachte Meldung, daß Italien die 
Türkei nöthigenfalls mit Waffengewalt verhindern 
würde, die Häfen des rothen Meeres zu bejepen, 
wird von der „Agenzia Stefani“ für vollkommen 
unbegründet erklärt. 

London, 26. Januar. Wie die „Times“ 
erfährt, ſeien die engliſchen Modifikationen der 
franzoͤſiſchen Gegenvorſchläge betreffend Egypten 
von Frankreich thatſächlich angenommen worden; 
Englaud babe feſtgeſetzt, eine Geſammtgarantit 
ſolle auf der Grundlage der engliſch-franzöſiſchen 
Garantie für die türkiſche Anleihe von 1855 ge- 
bildet werden, Frankreich ſolle eine Einmiſchung in 
die egpptijche Verwaltung nicht zuſtehen; die ge- 
meinſame Garantie ſolle keinen gemeinſamen poli⸗ 
tiſchen Einfluß in ſich begreifen. Betreffs einer 
Enquete-Kommiſſton ſei feſtgeſetzt, daß nur, falls 
die 5proz. Beſteuerung der Kupons in 2 Jahren 
zur Herſtellung des Gleichgewichts des egyptiſchen 
Budgets noch erforderlich wärt, die engliſche Re⸗ 
gierung einwilligen werde, daß die Enquetefrage 
angeregt würde. Die „Times“ glaubt, dieſes Arran⸗ 
gement laufe auf die Herſtellung einer Doppelkon⸗ 
trole hinaus, welche das Parlament ſchwerlich ſank⸗ 
tioniren dürfte. 


und eine weiße Weſte —, ließ den Redner nicht 
kommen, klopfte i n 


Erkalten 


* 
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